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1. Der erste Gedanke 
Es war einmal ein Tag (tausend Jahre sind bei Gott wie ein Tag, 
sagt Opa), da sah Gott von seinem Thron im Himmel (oder wo 
auch immer) auf uns runter oder zu uns rüber, wie auch immer, 
und sagte zu den Engeln: „Ich muss mal wieder unter 
Menschen.“ Er gab das Fernglas weiter und sagte: „Seht doch 
selbst: Die Menschen laufen in die Irre wie Schafe. Sind sie 
nicht wie Schafe, die keinen Hirten haben?“ 

„Sie brauchen dringend einen Hirten, Herr“, sprach Gabriel, 
der Verkündigungsengel. „Du kannst nicht ihr Hirte werden, 
Herr“, sprach Michael, der Wert auf Ordnung und Anstand 
legte. „Das ist kein Job für einen König.“ 

Gott runzelte die Stirn. „Jeder gute König ist ein Hirte“, 
bemerkte er. Dann erklärte er, er werde in Kürze zur Erde 
fahren (tausend Jahre sind bei Gott wie ein Tag). „Gute Reise“, 
sagte Rafael, der Reise-Engel. 

Die Engel begannen, Gottes Reise zu planen. Zuerst sprachen 
sie darüber, welchen Ort Gott für seinen Besuch wählen sollte. 
„Es sollte eine prachtvolle Stadt sein“, meinte Gabriel, „mit 
einem schönen, großen Palast. Viele Menschen würden Gott 
empfangen. Sie würden ihm einen roten Teppich ausrollen und 
Hurra schreien.“ Michael stieß ihn in die Seite. „Halleluja“, 
zischte er. „Das heißt Halleluja.“ 

„Es sollte nicht zu heiß und nicht zu kalt sein“, meinte Rafael. 
„Es dürfte nicht zu viel regnen und nicht zu wenig. Wie wäre es 
mit einer Stadt in Europa? In Deutschland vielleicht, vielleicht 
München?“ Michael stieß auch ihn in die Seite. „Das Wetter 
spielt keine Rolle“, sagte er. „Gott macht das Wetter, schon 
vergessen?“ 

„Israel“, sagte plötzlich Gott, „ich muss nach Israel.“ Er stellte 
das Fernglas scharf auf ein heißes, trockenes Land. Da gab es 
Berge, ein Meer und einen Fluss. Rafaela, die Nachwuchs-
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Engelin, hob scheu den Finger. „Das Land der Väter“, sagte sie, 
„das Land, darin Milch und Honig fließt. Das Land der 
Verheißungen, das Land der Freiheit.“ Michael wandte sich 
besorgt an Rafael: „Was hat sie?“ Rafael warf sich stolz in die 
Brust. Rafaela war seine Schülerin. „Gelesen“, sagte er, „sie 
hat gelesen. Alles, was sie sagt, steht in Gottes Buch 
geschrieben. Gott liebt Israel, er hat es früher schon besucht. 
Und viele Menschen dort erwarten, dass er wiederkommt.“ 

2. Die Engel beraten
„Dann ist es abgemacht“, sagte Gabriel, der 
Verkündigungsengel. „Gott besucht die Menschen in Israel.“ 
Als Nächstes sprachen sie darüber, was Gott anziehen und 
mitnehmen sollte. „Wie könnt ihr fragen?“, meinte Michael. „Er 
muss das Feinste vom Feinen haben. Wir nähen ihm Gewänder 
aus Samt und Seide, wir schmieden ihm eine Krone, Ringe, eine 
breite Kette mit einem Adler …“ 

Rafaela hob wieder die Hand. „Taube“, sagte sie, „du meinst 
wohl eine Taube.“ Michael ärgerte sich. „Tauben sind dumm und 
machen Dreck“, sagte er. „Warum sollte ich eine Taube 
meinen?“ Er schaute verzückt nach oben. „Aber ein Adler“, 
fuhr er fort: „Wie stolz und wie frei schwebt der Adler über 
dem Land! Mit Ehrfurcht sieht man ihn, mit Staunen.“ 

„Tauben sind großartige Reisende“, sprach Rafael. „Wohin sie 
auch geraten: Sie finden immer wieder heim.“ Rafaelas 
Freundin Gabi seufzte. „Das wäre gut“, sagte sie, „wenn Gott 
bald wieder heimkäme.“ Gott nickte ihr zu. „Ich nehme eine 
Taube mit“, versprach er. „Eine weiße.“  

Sie brachten Gott Kleider aus Samt und Seide, eine Krone, 
Ringe und eine weiße Taube. „Du musst die Kleider anprobieren, 
Herr“, sprach Michael. Gott legte das Fernglas weg. „Tu du’s 
für mich“, bat er. Da hüllten sie Michael in königliche Gewänder 
und setzten ihm die Krone auf. Er strahlte königlich und reckte 
das Kinn. „Wie sehe ich aus?“, fragte er in die Runde. „So stolz 
und so frei wie ein Adler“, sagte Gabriel. 
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Die weiße Taube hockte auf der Lehne des Throns und sah zu. 
Dann erhob sie sich und flatterte ein paar Mal um Michaels 
Kopf. Sie machte mächtig Wind. Die Krone verrutschte und fiel 
runter. Michael konnte nicht umhin, ein böses Wort zu 
sprechen. Und dann geschah es: Als er sich nach der Krone 
bückte, ließ die Taube etwas fallen. Es landete in Michaels 
Nacken und floss ganz langsam in den königlichen Kragen. 

Gabi lachte und Rafaela fiel mit ein. „So viel zur Würde eines 
Königs“, sagte Gott. „Ich glaube, besser wäre es: Ich geh in 
Windeln auf die Erde.“ 

3. Der Auftrag 
„Du hast einen Auftrag oder zwei“, sprach Gott zu Gabriel, 
dem Verkündigungsengel. „Such mir eine gute Mutter. Ein Kind, 
das in Windeln in der Krippe liegt, braucht eine gute Mutter.“ 
Michael saß abseits. „In Windeln“, murrte er. „In einer Krippe.“ 
Er fuhr sich durch die Locken. „Gott ist Gott“, sagte er. „Gott 
braucht nichts und niemanden.“

„Eine gute Mutter“, wiederholte Gott. Er erhob ein wenig die 
Stimme. „Keinen Vater?“, fragte Gabi. „Natürlich“, sagte 
Rafael. „Er braucht auch einen guten Vater.“ Michael murrte 
wieder. „Gott ist Gott“, sagte er. „Er ist sein eigener Vater.“ 

Gabriel ließ sich von Rafaela in den Reisemantel helfen. „Gott 
kann alles“, sagte er. „Gott kann beides sein: Gott Vater und 
Gott Sohn.“ Rafaela ließ die Arme sinken. „Ein Sohn?“, fragte 
sie enttäuscht. „Das Kind in der Krippe wird ein Junge sein?“ 

Michael stand auf und kam aus seiner Ecke. „Was hat sie?“, 
fragte er. „Gelesen“, sagte Rafaela selbst. „Ich hab in Gottes 
Buch gelesen: Ich will euch lieben, spricht Gott, wie einen eine 
Mutter liebt.“ 

Gott drehte sich um und lächelte sie an. „Das Kind in der 
Krippe könnte genauso gut ein Mädchen sein“, sagte er. „Aber 
es steht auch geschrieben: Wie sich ein Vater über seine 
Kinder erbarmt, so erbarmt sich Gott über euch.“ 
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„Was heißt Erbarmen?“, fragte Gabi. „Ich geh dann jetzt“, 
sagte Gabriel. „Gib mir deinen Geist mit, Herr, damit ich alles 
richtig mache.“ Er kniete sich vor Gott hin und Gott legte seine 
Hände auf den gesenkten Kopf des Engels. „Amen“, sagte 
Gabriel. 

Gabriel war schon am Himmelstor, als Rafaela ihn am Mantel 
zupfte. Scheu hielt sie ihm das Buch hin. „Nimm es mit“, sprach 
sie. „Da steht alles geschrieben.“ 

4. Gabriel sieht sich um
Gabriel hatte Sorgen. Für Gott eine Mutter und einen Vater zu 
suchen, das war keine leichte Aufgabe. „Heiliger Geist hin und 
her“, sagte er: „Da kann man viele Fehler machen.“ So reiste er 
durch Israel und tat zunächst mal nichts. 

Das heißt, in Wahrheit tat er etwas Wichtiges: Er sah sich 
Menschen an und hörte ihnen zu. Sie aber merkten nichts 
davon (Engel sind unsichtbar, solange sie wollen). 

Gabriel sah Priester und Schriftgelehrte und hörte sie von 
Gott erzählen. Sie hatten Gottes Buch gelesen, so wie Rafaela, 
und Gabriel fand, sie waren klug und fromm. 

Gabriel sah Bauern, Fischer und Handwerker und hörte sie von 
ihrem harten Tagwerk reden. Sie dankten Gott für jede Ernte, 
für jeden Fang und jedes vollendete Werkstück. Sie hatten 
Gottes Buch wohl nicht gelesen. Sie verließen sich auf das, was 
sie sahen und hörten. Gabriel fand sie weise. 

Gabriel sah Bettler, Aussätzige und Verstoßene und hörte sie 
weinen. Unheil hatte sie getroffen und sie konnten sich nicht 
selbst befreien. Sie saßen da, an den Rändern der Dörfer, 
einsam und allein. Sie warteten und manche riefen Gott. 
Gabriel wusste nicht, was er denken sollte. Er wandte sich 
rasch ab. 

5. Gabriel macht sich an die Arbeit
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Genug, sagte Gabriel sich schließlich, Gott will nicht ewig 
warten. Rasch machte sich auf den Weg in die große Stadt 
Jerusalem und zum Palast des Königs Herodes. Es war ein 
prachtvoller Palast, Pfauen gingen im Garten spazieren, 
Springbrunnen plätscherten und Diener huschten lautlos hin 
und her. „Hier ist gut sein“, sprach Gabriel.

Gerade öffneten sich die Tore des Palasts und, buntgekleidet, 
wohl genährt, erschien eine fröhliche Schar. Lachend und 
plaudernd zogen sie in den Garten. Diener trugen 
Sonnenschirme für die Prinzen und Prinzessinnen und für den 
König. „Da ist er!“, sagte Gabriel. Er zeigte sich noch nicht. Der 
König Herodes trug Samt und Seide und eine Krone. Er war 
reich geschmückt. Er sprach von gutem Essen, von höheren 
Steuern und von Schätzen. 

„Das ist der Richtige“, sagte sich Gabriel. „Dieser Mensch ist 
mächtig und reich - er wird den Gottessohn beschützen.“ Und 
er war drauf und dran, Herodes zu erscheinen. Eine Taube 
aber, die auf dem Dach des Pavillons gesessen hatte, flog auf 
und kreiste über den Menschen. Und als sie gerade über 
Herodes schwebte, ließ sie etwas fallen. 

Der Diener mit dem Schirm war schnell. Der Klacks traf nur 
den Sonnenschirm. Herodes aber zuckte zusammen und sah voll 
Zorn nach oben. „Erschießen, sofort!“, befahl er. Soldaten 
kamen mit Pfeil und Bogen. Sie zielten auf die Taube und einer 
der Pfeile durchbohrte ihr Herz. 

Gabriel schüttelte den Kopf. „Heiliger Geist hin und her“, sagte 
er. „Den mag ich nicht. Ich will ihm nicht erscheinen und will 
ihm nichts versprechen.“ Und eilends verließ er Jerusalem. 

6. Gabriel macht Pause
„Ich werde ihm abraten“, nahm Gabriel sich vor. „Ich werde 
Gott von diesem Besuch bei den Menschen abraten. Es ist zu 
unsicher. Es könnte ihm ergehen wie der Taube.“ 
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Gabriel hatte Jerusalem hinter sich gelassen und kam durch 
einen Ort namens Bethlehem. Ringsum den Ort waren weite 
Felder. Hirten weideten dort ihre Schafe. „Hier will ich mich 
ausruhen“, sagte Gabriel. „Ich bin fürs Reisen nicht 
geschaffen.“ 

Gabriel fand einen verlassenen Stall, und weil Engel es sich 
überall behaglich machen können, suchte er nicht weiter, 
sondern blieb da über Nacht. Aber obwohl er müde war (im 
Himmel schlafen Engel nicht, auf Erden aber schon!), kam er 
nicht zur Ruhe. 

„Es liegt an diesem Stall“, sagte er. Misstrauisch sah er sich 
um. Aber er konnte nichts Besonderes entdecken. Der Stall 
war leer. Eine Krippe stand da, mit Stroh gefüllt, ein paar 
Strohballen waren ringsum aufgestapelt. Im Gebälk schlief ein 
Taubenpaar. „Könnte ich doch auch schlafen!“, sagte Gabriel. 
Und weil sein Wunsch sich nicht erfüllte und weil er sich 
langweilte, begann er, in Gottes Buch zu blättern. 

Da steht alles geschrieben, hatte Rafaela gesagt. „Das wollen 
wir doch mal sehen“, sagte Gabriel. Dann fand er es. Gottes 
Buch bestand aus vielen Schriften und in der Schrift des 
Propheten Micha stand geschrieben: „Und du, Bethlehem, du 
kleine Stadt: Ein Großer wird in dir geboren, ein König und ein 
Retter.“

Gabriel stand auf. Unruhig ging er hin und her. Immer wieder 
las er die Worte. Da stand alles geschrieben. „In Bethlehem 
also“, sagte er. „Es steht schon fest. Ich kann es gar nicht 
verhindern.“ 

7. Gabriel macht weiter
Schweren Herzens kehrte Gabriel nach Jerusalem zurück. 
„Aber eines ist sicher“, sagte er, „der Palast kommt nicht in 
Frage.“ Er sah, dass in den Gassen von Jerusalem viele 
Menschen unterwegs waren. Sie waren festlich gekleidet und 
sie gingen alle in dieselbe Richtung. „Zum Haus des Herrn“, 
hörte er sie sagen. Da folgte er ihnen. 
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Er kam an ein großes Gebäude mit weiten Vorhöfen. Die 
Menschen versammelten sich draußen. Nur wenige gingen 
hinein. „Das ist der Tempel“, flüsterte sein sechster Sinn ihm 
zu. Er ärgerte sich über seine eigene Dummheit. Es hätte eher 
daran denken sollen: „Gott hat ein Haus in Jerusalem. Wo, 
wenn nicht dort, wird sich ein Vater für ihn finden?“

Im Tempel gab es einen Bereich, der das Allerheiligste genannt 
wurde. Dort durfte nur hinein, wer sein Leben ganz und gar 
Gott geweiht hatte. Gabriel lachte leise. „Wer darf hinein, 
wenn nicht ich?“ Er betrat das Allerheiligste mit Ehrfurcht. 
Für Gott rief er ein leises Halleluja. 

Auf einem Pult lag das Buch der Bücher, Gottes Wort, 
aufgeschlagen in der Schrift des Propheten Jesaja. Da stand 
geschrieben: „Einer soll rufen in der Wüste: Macht euch bereit 
und wartet mit Freude: Gott selbst will euch besuchen.“ 
Gabriel las das mit Staunen. „Da steht alles geschrieben“, 
sagte er. 

8. Zacharias
Gabriel saß im Allerheiligsten des Tempels und wartete. Da 
öffnete sich der Vorhang und ein Priester trat ein. Er war 
nicht mehr der Jüngste, ernst und würdig war sein Gesicht.  
„Gut, aber traurig“, dachte Gabriel. Und er beschloss zu 
bleiben. „Zacharias“, flüsterte sein sechster Sinn ihm zu, „das 
ist der Priester Zacharias.“

Zacharias verbrannte duftendes Harz auf dem Altar und 
betete zu Gott. „Für dein Volk, Herr“, sagte er. „Sie sind wie 
Schafe, die keinen Hirten haben. Nimm dich ihrer an. Für den 
König, Herr, er hat ein hartes Herz. Erweiche es. Für meine 
Frau Elisabeth und mich. Wir haben kein Kind. Lass uns 
deswegen nicht bitter werden.“ 

Da hielt es Gabriel nicht länger aus. „Ein Kind könnt ihr haben, 
Zacharias“, sprach er. Der Priester zuckte zusammen. Er sah 
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sich suchend um. Gabriel beeilte sich, zu erscheinen. „Fürchte 
dich nicht“, sagte er und hob zum Gruß die Hand. 

Zacharias sah nur einen Mann im Reisemantel. Er trug Gottes 
Buch unter dem Arm. Die Füße waren nackt und staubig. „Nein“, 
sagte Zacharias. „Warum sollte ich mich fürchten?“ Gabriel 
ließ die Hand sinken. „Wie dem auch sei“, sagte er, „dein Gebet 
ist erhört. Elisabeth, deine Frau, wird schwanger werden. Sie 
wird einen Sohn gebären. Nenn ihn Johannes (Gott erbarmt 
sich).“ 

Zacharias betrachtete Gabriels nackte Füße und schwieg. 
Gabriel spürte seine Zweifel. „Du meine Güte“, dachte er 
erschrocken, „er ist nicht der Richtige! Was mache ich jetzt?“ 
Sein Blick wanderte durch das Allerheiligste und verweilte bei 
dem Buch. „Einer soll rufen in der Wüste …“ Da wusste Gabriel, 
was er machen konnte. 

„Ja“, sagte er entschlossen, „Elisabeth wird einen Sohn 
gebären. Nicht Gott selbst wird sie gebären, aber den, der ihm 
vorangeht, einen Herold. Der ruft: Macht euch bereit. Wie es 
geschrieben steht in der Schrift des Propheten Jesaja.“

Zacharias hob den Kopf. Dann, langsam, schüttelte er ihn. „Tut 
mir leid“, sagte er. „Das kann ich dir nicht glauben. Was für ein 
Zeichen gibst du mir?“ Gabriel funkelte ihn an. „Besser wäre es 
für dich zu schweigen!“

9. Nazareth
Gabriel war in seinem Ärger über Zacharias vom Weg 
abgekommen.  Als er das Wandern endlich leid war, fand er 
sich, eine Tagesreise von Jerusalem, in einer Stadt mit Namen 
Nazareth. „Na und? Was soll ich hier?“, sprach er gereizt zu 
seinem sechsten Sinn. „Die Mutter Gottes suchen“, sagte der. 
„Hast du es schon vergessen?“ 

„Ausgerechnet hier!“, rief Gabriel. Das Buch fiel ihm vor 
Unmut aus der Hand. Es klappte auf. Da stand beschrieben: 
„Sie werden ihn den Nazarener nennen.“ 
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Gabriel ließ das Buch liegen. Unruhig ging er hin und her. Immer 
wieder las er die Worte. Da stand alles geschrieben. „Aus 
Nazareth also“, sagte er. „Es steht schon fest. Ich bin am Ziel 
der Reise.“ 

Da kam ein Mädchen in den Stall, in dem der Engel schlafen 
wollte. Es sang ein Brautlied vor sich hin und machte leichte, 
rasche Schritte. „Die nicht“, sagte sich Gabriel. „Sie ist zu 
jung, zu arm, zu unerfahren.“ 

Er sah dem Mädchen zu, wie es die Hühner fütterte und sang 
und sang, dass jeder, der es hörte, fröhlich wurde. Ein 
Taubenpaar saß auf dem Dach und gurrte. Da nahm sie etwas 
Korn und hielt es beiden hin. 

Sie setzten sich auf ihre Schultern, auf ihren Kopf und ihre 
Arme. Sie pickten, gurrten und machten sich davon. „Sie haben 
gar nichts fallen lassen“, sagte Gabriel. Das gab ihm zu denken. 
Er zögerte noch kurz. Doch dann erschien er. 

10. Maria 
„Fürchte dich nicht“, sagte er und hob die Hand zum Gruß. 
„Maria, du bist auserwählt.“ Das Mädchen sah ihn an und sah 
den Engel (weißes Gewand, goldenes Haar, Flügel und alles). 
„Aber, Herr“, sprach sie. „Ich bin jung und arm und 
unerfahren. Womit kann ich dienen?“ 

Gabriel erstaunte. „Du bist es, wahrhaftig!“, rief er aus. 
„Maria, du wirst schwanger werden. Du wirst einen Sohn 
gebären. Nenn ihn Jesus (Gott rettet). In Jesus wird Gott 
selbst sein Volk besuchen.“ Maria sah ihn an und ihr Gesicht 
wurde hell. „Wie wunderbar!“, rief sie aus. „Gott erbarmt sich! 
Gott rettet! Gott besucht uns!“ Dann errötete sie. „Er besucht 
auch mich?“ 

Wieder sang sie ihr Brautlied. Aber diesmal sang sie es für 
Gott. „Gott ist ein Gott, der Menschen liebt“, sang sie, „die 
Kleinen wie die Großen. Die Armen so wie die, die vieles haben. 
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Die Guten, die Gerechten, seien sie klein oder groß, armselig 
oder reich. Der Mensch sieht, was vor Augen ist. Gott aber 
sieht das Herz an.“ 

Gabriel hörte ihr zu und vergaß fast zu verschwinden. So schön 
war sie in ihrer Freude. So wahr klang ihr Lied. „Auch das 
steht geschrieben“, sprach Gabriel. „Es ist wohl alles richtig.“ 

121. Gabriel kehrt zurück 
Michael war außer sich. Mit flatterndem Mantel eilte er vom 
Thron zum Schreibpult und zurück. „Du hast - was?“ fragte er. 
„Sag es noch mal! Du hast … ?“ 

Gabriel hatte seinen Reisemantel abgelegt. Er hatte auf einer 
Wolke Platz genommen und streckte seine Beine von sich. „Ich 
bin zum Reisen nicht geschaffen“, sagte er. Rafael, der Reise-
Engel schüttelte den Kopf. „Zum Verkündigen auch nicht, wie 
es scheint.“ 

Denn seit Gabriel von seinem Botengang zurück war, ließ 
Michael kein gutes Haar an dem, was er berichtete. „Ich habe 
einen Vater gefunden für Gottes Herold Johannes“, 
wiederholte Gabriel geduldig, „und eine Mutter für Gott 
selbst.“ Michael blieb vor ihm stehen. „Und was für eine!“, rief 
er laut. „Ich wette, sie ist eine Magd und arm und unerfahren 
und weiß von keinem Mann.“ 

„Ich hab sie jetzt schon lieb“, sprach Gott. Er trat mit seinem 
Fernglas näher. „So wie du sie beschreibst, muss sie genau die 
Richtige sein.“ Michael schwieg still. Er traute seinen Ohren 
nicht. 

Gabi und Rafaela tuschelten. „Herr“, sagte Rafaela schließlich, 
„wir würden sie gern sehen.“ „Sie könnte Hilfe brauchen“, 
fügte Gabi rasch hinzu, „zum Beispiel, wenn der Bräutigam 
erfährt, dass sie schon vor der Hochzeit schwanger ist.“ 

„Das werdet ihr kaum ändern“, meinte Michael. „Ich finde die 
Idee“, sprach Gott, „nicht schlecht. Mädchen und Mädchen 
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passen gut zusammen, auch wenn die einen Engelinnen sind, die 
andere bald Gottesmutter.“ 

So kam es, dass auch Gabi und Rafaela Reisemäntel nahmen und 
ihre Flügel schwangen und so zum ersten Mal zur Erde kamen. 

12. Josefs Familie
„Denkt daran, dass ihr noch Lehr-Engelinnen seid“, hatte 
Michael ihnen zum Abschied gesagt. „Ihr dürft nicht 
erscheinen und erst recht nicht verkündigen. Nur hören und 
sehen, verstanden?“ Gabi hatte gemurrt und Rafaela genickt.

„Ich möchte gern wissen, in wen Maria verliebt ist“, sagte Gabi 
auf dem Weg. „Denn verliebt muss sie sein - hätte sie sonst 
gesungen?“ Rafaela nickte. „Sie ist verlobt“, verriet sie. 
„Marias Verlobter heißt Josef.“ Gabi blinzelte neugierig. 
„Und?“, fragte sie. „Wer ist Josef?“ 

Rafaela holte tief Luft und antwortete mit einer ganzen Flut 
von Namen: Josef, Sohn Jakobs, des Sohnes Matthans, des 
Sohnes Eleasars, des Sohnes Eliuds, des Sohnes Achims, des 
Sohnes Zadoks, des Sohnes Eliakims, des Sohnes Abiuds, des 
Sohnes Serubabels. 

Sie alle sind Nachkommen Josias, des Sohnes Amons, des 
Sohnes Manasses, des Sohnes Hiskias, des Sohnes des Ahas. 
Des Sohnes Jothams, des Sohnes Usias, des Sohnes Jorams, 
des Sohnes Josaphats, des Sohnes Asas, des Sohnes Abias, 
des Sohnes Rehabeams. Der Sohnes Salomos, des Sohnes des 
Königs David.“ 

Rafaela musste neu Atem holen und Gabi rief dazwischen: 
„König David, den kenne ich, er war der größte König Israels.“ 
Da sprach Rafaela auch schon weiter. „David war ein Sohn 
Jesses, des Sohnes Obeds, des Sohnes von Boas und Rut. Boas 
war der Sohn von Rahab und Salma, des Sohnes des 
Nachschom, des Sohnes von Amminadab, des Sohnes von Ram, 
des Sohnes von Hezron, des Sohnes von Perez. Perez war der 
Sohn von Thamar und Juda. Juda war der Sohn von Jakob, des 
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Sohnes Isaaks, des Sohnes Abrahams. Und Abraham kennst 
du.“ 

Gabi starrte ihre Mit-Engelin an. „Ich wollte bloß wissen, ob 
dieser Josef ein netter Mann ist“, sagte sie. Rafaela krauste 
die Nase. „Das genügt nicht“, meinte sie, „nicht für Gottes 
Vater. Es steht geschrieben: Wenn Gott auf die Welt kommt, 
dann hat er einen langen Stammbaum. Von Abraham bis David, 
ohne Lücken.“ 

Vor ihnen lag Nazareth. Sie sahen schon den Stall, von dem 
Gabriel erzählt hatte. „Josef ist der Richtige“, sagte Rafaela. 
Gabi war nicht überzeugt. „Aber nur, wenn er nett ist“, 
erklärte sie fest. 

13. Josef
Sie fanden Josef in seiner Werkstatt. Denn Josef war ein 
Tischler. Er machte Möbel, Fensterläden und Krippen. Die 
Menschen in Nazareth schätzten ihn. Er war ein guter 
Tischler. 

Gabi und Rafaela hockten sich auf das Dach der Werkstatt und 
überprüften ihre Unsichtbarkeit. Sie hatten keine Erfahrung 
mit Menschen und trauten dem Frieden nicht recht. „Sieh, da 
kommt ein Mädchen“, sagte Gabi. „Ich will ihr winken. Wenn sie 
zurückwinkt, wissen wir, dass wir sichtbar sind.“ 

Das Mädchen kam singend näher. Es trug ein Brot und einen 
Käse, das Mittagsmahl für Josef. Als sie an die Tür der 
Werkstatt klopfte, beugte Gabi sich weit vor. „He“, rief sie, 
„bist du Maria?“ Das Mädchen blickte auf, weil Tauben gurrten. 
Sonst aber blieb es ruhig und trat dann gleich bei Josef ein. 

„Sie hat uns nicht gesehen“, sagte Gabi. „Sie hat uns nicht 
gehört. Komm, wagen wir uns näher.“  Durch ein Fenster sah sie 
zu, wie Josef das Mädchen begrüßte. „Maria“, sagte er, „wie 
lieb von dir, dass du an mich denkst.“ Maria lachte fröhlich. 
„Wie sollte ich nicht an dich denken, Josef? Nur noch wenige 
Tage, dann feiern wir Hochzeit.“
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Auf einmal zog ein Schatten über Josefs Gesicht. Gabi spürte 
Zweifel. Du meine Güte“, sagte sie erschrocken. „Ist er  nicht 
der Richtige?“ 

Als Maria sich verabschiedete, steckten Gabi und Rafaela die 
Köpfe zusammen. „Hast du es bemerkt?“, fragte Gabi. „Josef 
hat Zweifel an Maria.“ Rafaela nickte ernst. „Er will sie sitzen 
lassen.“ Gabi wurde blass. „Das darf er nicht!“, rief sie. „Denk
an den Stammbaum ...“

Am liebsten wäre Gabi gleich losgestürmt und hätte Josef die 
Meinung gesagt. Aber Rafaela hielt sie fest. „Denk an Michaels 
Worte“, sagte sie. „Wir dürfen nicht erscheinen.“ Gabi 
stampfte mit dem Fuß auf. „Aber das ist ein Notfall!“, rief sie 
wild. Dann grinste sie plötzlich. „Lass mich nur machen“, sagte 
sie. „Ich habe einen Plan.“ Rafaela war entsetzt. „Du wirst doch 
nicht …?“ „Nein“, sagte Gabi, „ich werde nicht erscheinen.“

14. Gabis Streich
Josef hatte Kopfweh. Vielleicht war es auch Herzweh. Seit 
Maria und er Kinder gewesen waren, hatte er Maria lieb. 
Immer wenn jemand ihn fragte: „Wen willst du denn mal 
heiraten?“, hatte Josef geantwortet: „Maria.“ Nun aber, so 
kurz vor der Hochzeit, hatte er gehört, dass Maria schwanger 
war. Wie konnte er sie da noch heiraten?

Josef wollte nicht darüber reden. Er wollte ihr auch nicht 
wehtun. Er wollte einfach nur weg. Mit Kopfweh und Herzweh 
packte er sein Bündel. Dann drehte er sich weg, um seine 
Werkzeuge zusammenzusuchen. Als er sich zurückwandte, lag 
der Inhalt seines Bündels zerstreut am Boden. 

„Wer war das?“, fragte Josef misstrauisch. Er kratzte sich am 
Kopf. Dann hob er die Schultern und begann von vorn. Josef 
war ein geduldiger Mann. Als er fertig war, brauchte er nur 
noch Wegzehrung. Er beugte sich über seinen Vorratstopf und 
holte Nüsse und getrocknete Früchte heraus. Als er sich 



 Advent 

23

zurückwandte, lag der Inhalt seines Bündels zerstreut in der 
ganzen Werkstatt herum. 

„Aber das ist unmöglich!“, rief er erstaunt. Ein drittes Mal 
begann er zu packen. „Unmöglich ist es“, sagte ihm eine 
Stimme, „Maria allein zu lassen. Sie braucht einen guten Vater 
für ihr Kind. Und einen guten Mann an ihrer Seite.“ 

Er hielt inne und dachte nach. „Aber woher …?“ Er konnte vor 
Herzweh kaum sprechen. „Woher hat sie das Kind?“ „Warum 
fragst du sie nicht?“, sprach wieder die Stimme. „Du weißt, sie 
wird nicht lügen.“ Josef nickte. „Ja“, sagte er. „Du hast Recht.“ 
Auf einmal hatte er keine Schmerzen mehr. Da wusste er, dass 
es die Stimme seines Herzens gewesen war, die zu ihm 
gesprochen hatte. 

15. Die Hochzeit 
Die Hochzeit von Maria und Josef wurde sehr schön. Es wurde 
gegessen, gesungen, getanzt, und wer genau hinhörte, merkte, 
dass die Musik schöner und reiner klang als sonst auf den 
Feiern der Menschen. Es klang, als ob Engel sängen und dazu 
Harfe spielten. 

In einem stillen Augenblick vertraute Josef Maria an, dass er 
beinahe weggelaufen wäre. „Aber mein Bündel wollte nicht 
gepackt werden“, sagte er. „Zweimal ging es wieder auf. Da sah 
ich ein, dass ich bleiben musste.“ Maria lachte, und es klang, als 
wenn eine Engelin mit einstimmte. 

Zur Hochzeit waren Verwandte aus Nazareth angereist. Der 
vornehmste Gast war ein stummer Priester, Zacharias mit 
Namen, zusammen mit seiner Frau Elisabeth. Die war 
schwanger. „Da haben wir etwas gemeinsam“, sagte Maria und 
umarmte sie. 

„Himmel!“, rief Gabi, die mit Rafaela auf dem Dach des Hauses 
hockte, in dessen Hof die Hochzeit gefeiert wurde. „Wenn das 
nicht die Frau ist, von der Gabriel sagte, sie wird Gottes 
Herold zur Welt bringen!“ Sie beugte sich nach unten. „Wie 
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wunderbar!“, sagte Rafaela. „Was meinst du?“, fragte Gabi 
neugierig. „Ob der kleine Herold die Gottesmutter schon 
erkennt?“ 

Sie war zu dicht an die Kante gerutscht. Auf einmal verlor sie 
das Gleichgewicht, und bevor sie sich auf ihre Flügel besann, 
war sie schon gestürzt. Gerade vor Elisabeth fiel sie zu Boden. 
„Denk daran!“, zischte Rafaela: „Nicht erscheinen!“ 

Gabi hörte auf ihre Mit-Engelin und blieb unsichtbar. Niemand 
von den Gästen bemerkte sie, auch nicht Maria oder Elisabeth. 
Elisabeth aber umfasste plötzlich ihren schwangeren Leib. 
„Das Kind hüpft mir im Leib“, sagte sie zu Maria. 

Dann sah sie Maria fest in die Augen. „Das Kind sagt mir, wer 
du bist“, murmelte sie verwirrt: „Du bist selig, Maria, du bist 
erwählt. Gott selbst wird uns besuchen. Und du, Maria, du bist 
seine Mutter.“

Während Gabi sich mühsam aufrappelte, begann Maria zu 
singen. „Ich bin selig“, sagte sie. „Ich freue mich an meinem 
Mann. Ich freue mich an Gott. Ich freue mich auf mein Kind.“ 
Kichernd kletterte Gabi zurück auf das Dach. „Eines Tages“, 
sagte sie zu Rafaela, „werde ich eine großartige 
Verkündigungs-Engelin sein.“ 

16. Elisabeths Kind
„Wir müssen nach Hause“, sagte Rafaela zu Gabi. „Bevor du 
noch einmal jemandem vor die Füße fällst.“ Gabi grinste 
verlegen. „Nur noch einen winzigen Umweg“, sagte sie. Rafaela 
seufzte. „Was willst du noch sehen?“ Gabi sagte: „Jerusalem.“ 

Als sich die beiden Nachwuchs-Engelinnen Jerusalem näherten, 
begann Rafaela zu singen. „Tochter Zion“, sang sie, „freue dich! 
Dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer.“ Gabi 
kam ins Stolpern. „Was hast du?“, fragte sie. „Gelesen“, sagte 
Rafaela. „Man nennt Jerusalem auch Zion – nach dem Berg, auf 
dem das Haus Gottes, der Tempel, steht. Alles Heil kommt von 
Zion, sagt man.“ „Wenn Gott will“, sagte Gabi. 
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Rafaela hatte angenommen, dass Gabi geradewegs zum Tempel 
wollte. Aber sie merkte gleich, dass sie sich getäuscht hatte. 
Gabi zog sie zu einem großen Haus in der Nähe des Tempels. 
Viele Menschen waren dorthin auf dem Weg, andere hatten 
sich vor den Türen und im Hof versammelt. Sie lachten und 
waren guter Dinge. 

„Ein spätes Glück“, sagten die Menschen untereinander. „Wer 
hätte das gedacht?“ „Alles ist möglich bei Gott“, entgegneten 
andere. „Wo sind wir hier?“, fragte Rafaela erstaunt. Gabi 
grinste. „Das steht nicht in deinem Buch!“, rief sie stolz. 
„Gottes Buch“, verbesserte Rafaela. 

„Wir sind bei Zacharias, dem stummen Priester“, erklärte sie. 
„Elisabeth hat ihr Kind bekommen. Heute zeigen die Eltern das 
Kind ihren Freunden und nennen seinen Namen.“ Rafaela rückte 
interessiert näher. „Gabriel hat gesagt, wie das Kind heißen 
muss“, sagte sie. „Johannes – Gott erbarmt sich.“ Gabi nickte 
heftig. „Siehst du“, sagte sie. „Und wir passen auf, dass nichts 
schief geht.“ Ihre Mit-Engelin sah sie von der Seite an. 
„Gerade du!“, dachte sie. Aber sie sagte nichts. 

17. Johannes
Im Wohnzimmer des Priesters Zacharias und seiner Frau 
Elisabeth herrschte großes Gedränge. Die beiden Engelinnen 
fanden kaum einen ruhigen Platz, an dem sie unsichtbar bleiben 
konnten. Schließlich hockten sie sich auf die Truhe mit den 
Babysachen. 

Elisabeth stand mitten in dem Trubel und hielt ihr Kind im 
Arm. Sie lächelte. Das Baby schrie. „Er hat eine laute Stimme“, 
flüsterte Gabi. „Er wird ein guter Herold sein.“ Elisabeths 
Freundinnen lobten das Kind. Sie zählten seine Finger, strichen 
ihm über das kahle Köpfchen und stritten über seine 
Augenfarbe. „Alles dran“, meinte eine. „Wirklich, Elisabeth, ein 
schönes Kind.“ 
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„Wie soll das Kind heißen?“, fragten die Männer, Freunde von 
Zacharias. Sie sahen einander unsicher an. Der Vater musste 
den Namen sagen. So war es Brauch. 

Aber Zacharias hatte sich noch nicht blicken lassen. Alle 
wussten, dass er an einer seltsamen Krankheit litt. Ein halbes 
Jahr ging das schon so: Zacharias konnte nicht mehr sprechen.

„Wie soll das Kind heißen?“, fragten sie wieder. „Zacharias, wie 
sein Vater“, vermuteten Elisabeths Freundinnen. „Oder wie der 
Großvater ...?“ Elisabeth lachte. Auch sie war unsicher. 
„Zacharias wäre gewiss ein guter Name“, begann sie schließlich. 

Die beiden Engelinnen rutschten unruhig auf der Truhe hin und 
her.„Das ist Gabriels Schuld!“, rief Rafaela aufgebracht. 
„Hätte er doch Zacharias nicht zum Schweigen gebracht!“ Gabi 
machte große Augen. „Hat er das ...?“, fragte sie. Das war ihr 
noch gar nicht eingefallen. „Ach so ...!“ Auf einmal sah sie
nachdenklich aus. 

„Wie soll das Kind heißen?“, fragten die Gäste zum dritten Mal. 
Diesmal wendeten sie sich ausdrücklich an Elisabeth. Elisabeth 
holte tief Luft. Das Baby auf ihrem Arm war endlich still. „Er 
soll ...“, begann Elisabeth. Dann stockte sie. Ihr Mund war 
offen, ihre Lippen formten einen Namen. Aber niemand konnte 
ihn hören. 

Rafaela stieß Gabi an. „Was machst du?“, zischte sie. Gabi 
hatte die Lippen fest aufeinander gepresst und die Augen 
zugekniffen. Sie war rot im Gesicht wie von einer sehr großen 
Anstrengung. 

Da ging die Tür auf und Zacharias betrat den Raum. Er ging zu 
seiner Frau und warf einen langen Blick auf das Kind. Dann hob 
er eine Schreibtafel hoch. Staunend lasen die Gäste, was da 
geschrieben stand: „Das Kind soll Johannes heißen.“ 

18. Gut gegangen 
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Ganz Jerusalem redete davon, dass der Priester Zacharias 
seinen Sohn Johannes genannt hatte (ganz gegen den Brauch, 
dem erstgeborenen Kind einen Namen aus der Familie zu 
geben). „Johannes“, sagten die Menschen, „keiner von 
Zacharias’ Vorfahren heißt Johannes! Die Krankheit hat 
Zacharias verwirrt.“ 

„Obwohl“, sagten andere. „Die Krankheit hat er ja, Gottlob, 
überwunden.“ Tatsächlich sprach ganz Jerusalem nicht nur von 
dem Namen des Kindes, sondern auch von dem Wunder, das an 
dem Vater geschehen war. Denn als Zacharias das Kind 
Johannes genannt hatte, öffnete er seinen Mund und sang. Und 
alle konnten ihn hören. Er war nicht länger stumm. 

„Gott erbarmt sich“, sang er. „Gott wird retten. Gott besucht 
sein Volk. Johannes ist sein Herold. Er wird rufen in der 
Wüste: Macht euch bereit und wartet mit Freude. Denn Gott, 
der Herr, wird uns besuchen.“ Und Elisabeth, seine Frau, 
stimmte mit ein.“

Die beiden Engelinnen übernachteten derweil in dem Stall von 
Bethlehem. „Wir können nach Hause“, sagte Gabi am Morgen.  
„Es ist ja alles gut gegangen.“ Rafaela bedachte sie mit einem 
scharfen Blick. „Dass Elisabeth plötzlich schwieg ...“, sagte sie 
langsam. Gabi lachte laut auf. „Gabriel ist mein Lehrer“, sagte 
sie. 

„Du warst das!“ Rafaela war beeindruckt. „Und dass sie am 
Ende beide wieder reden konnten?“ Da hob Gabi bescheiden 
die Hände. „Nein, nein, nein“, sagte sie. „Das war kein Wunder. 
Nur Gottes Wille: dass alles wieder heile werde.“ Rafaela 
lächelte verträumt. „Wenn das kein Wunder ist!“, sagte sie. 

19. David
An dem Stall zog gerade eine Herde Schafe vorbei, als die 
Engelinnen weiter wollten. Rafaela stand still und beobachtete 
die Tiere, die einträchtig ihres Weges gingen. Sie folgten 
einem Hirtenjungen. 
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„Gott ist mein Hirte“, sagte Rafaela. „Mir wird nichts mangeln. 
Er weidet mich auf einer grünen Aue und führt mich zum 
frischen Wasser. Er erquickt meine Seele.“ Gabi sah den 
Hirten auch. Sie fand, dass er nett aussah. 

„Was hast du?“, fragte sie Rafaela. „Gelesen“, antwortete 
Rafaela. „Das ist ein Lied, das König David einst gesungen hat, 
als er selbst noch ein Hirtenjunge war, so wie der da.“ 

Gabi sah verwundert aus. „König David“, wiederholte sie, „der 
größte König von Israel - ein Hirtenjunge?“ Rafaelas Augen 
leuchteten. „Oh ja“, sagte sie, ein Hirtenjunge - hier in 
Bethlehem.“ Sie sah dem Jungen nach. „Er war der jüngste von 
Isais Söhnen. Keiner traute ihm viel zu.“ Gabi blinzelte. „Keiner 
außer Gott“, bemerkte sie. 

Rafaela nickte. „Das ist richtig“, bekräftigte sie. Und sie 
verkürzten sich die Zeit der Rückreise, indem Rafaela von 
David erzählte, dem Hirtenjungen, der Israels größter König 
wurde und Gott die schönsten Lieder sang. 

20. David wird gesalbt
Rafaela erzählte: „Es war einmal ein Herold, Samuel mit 
Namen. Gott sandte ihn zu Isai nach Bethlehem. Gott sagte: 
Einer von Isais Söhnen soll König werden über mein Volk Israel. 
Nimm Öl mit und streiche es dem, der auserwählt ist, auf die 
Stirn. Das ist das Zeichen, dass er König sein wird.“ 

„Das kommt mir bekannt vor!“, rief Gabi dazwischen. „Gabriel 
hatte fast den gleichen Auftrag von Gott. Und ich, ich werde 
einst …“ Rafaela war ein wenig ärgerlich. „Willst du nun 
zuhören oder selbst reden?“ Gabi winkte ab. „Schon gut“, sagte 
sie. „Erzähl.“ 

„Die Geschichte von Samuel ist tausend Jahre alt“, sagte 
Rafaela. „Tausend Jahre sind vor Gott wie ein Tag“, warf Gabi 
ein. Rafaela wurde wütend. „Es ist lange her!“, rief sie mit 
Nachdruck. „Isai war zu Hause, als Samuel bei ihm eintrat, und 
seine Söhne waren auch da, alle sieben, außer David. Der 
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hütete die Schafe.“ Sie machte eine Pause und wartete auf 
Gabis nächsten Einwurf. Aber Gabi war gespannt und schwieg. 
„Einer von euch wird einmal König von Israel sein, sagte 
Samuel. Lasst sehen: Welchen soll ich salben? 

Nimm den Ältesten, sagte Isai, denn so ist es Brauch. Der 
älteste Sohn war gutaussehend, kräftig und gesund. Und klug 
ist er auch, sagte Isai. Aber Samuel schüttelte den Kopf. Er 
ist nicht der Richtige. 

Nimm den Zweiten, sagte Isai, denn nach dem Ersten kommt 
der Zweite. Auch der zweite Sohn war gutaussehend, kräftig 
und gesund. Und fröhlich ist er auch, sagte Isai. Aber Samuel 
schüttelte den Kopf. Er ist nicht der Richtige. 

Und so ging es weiter. Der Dritte war besonders schlagfertig, 
der Vierte besonders mitfühlend. Der Fünfte konnte gut 
schnitzen, der Sechste schor die meisten Schafe. Der Siebte 
wurde im Wettlauf stets Sieger. Aber Samuel sprach ein ums 
andere Mal: Er ist nicht der Richtige. 

„Wie konnte er das wissen?“, fragte Gabi doch wieder 
dazwischen. Rafaela hob die Schultern. „Er wusste es“, sagte 
sie nur. „Und weiter?“, fragte Gabi ungeduldig. „Haben sie dann 
endlich den Hirtenjungen von der Weide geholt?“ Rafaela 
nickte und erzählte weiter. 

„Sind das alle deine Söhne?, fragte Samuel. Isai nickte. Bis auf 
den Letzten, Herr, sagte er. Der ist noch zu klein und wild und 
sonnenverbrannt. Der kommt gar nicht in Frage. 

Aber als David dann kam, sah Samuel ihm lange ins Gesicht. 
Und er sah einen König, der lachen und weinen konnte, der 
Fehler machen und zugeben konnte. Der sich erbarmte und das 
Gute suchte - der Lieder sang für Gott. 

Ein König muss zuerst ein guter Hirte sein, sagte Samuel zu 
David. Weide deine Schafe, David. Denn eines Tages wirst du 
König sein. Und er salbte ihn und ging seines Wegs. 
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21. Der alte und der neue König
„Der Mensch sieht, was vor Augen ist“, sagte Rafaela am 
Schluss ihrer Geschichte von David. „Gott aber sieht das Herz 
an.“ Gabi klopfte ihr freundschaftlich auf die Schulter. „Ich 
weiß schon“, sagte sie: „Du hast gelesen.“

„David hatte wirklich ein sehr gutes Herz“, erzählte Rafaela. 
„Weißt, wie er König wurde?“ Gabi wusste es nicht. „Er stellte 
ein Heer auf“, riet sie, „und kämpfte um den Thron.“ Aber 
Rafaela schüttelte den Kopf. „Er wartete“, sagte sie. „Was?“, 
fragte Gabi erstaunt. „Ja, wirklich“, bekräftigte Rafaela. „Ich 
wartete in Ruhe ab.“ Und dann erzählte sie noch die 
Geschichte vom alten König Saul. 

„Israel hatte schon einen König. Er hieß Saul. Er hatte schon so 
viele Kriege geführt, dass er hart und einsam geworden war. 
Und er hatte böse Träume. Er war ein trauriger König, sehr 
gefürchtet, nicht geliebt. 

Eines Tages ließ Sauls Sohn Jonatan im ganzen Land verkünden: 
Wer meinen Vater wieder fröhlich macht, der soll mir 
willkommen sein wie ein Bruder. 

Da verließ David seine Schafe und ging zum Königshof. Er ließ 
sich Jonathan melden und zeigte ihm seine Harfe. Diese Harfe, 
sagte er, kann Menschen singen, lachen und tanzen machen, sie 
rührt sie zu Tränen und gibt ihnen Hoffnung. Lass mich für 
deinen Vater spielen. Ich weiß, es wird ihn trösten. 

Und so war es. Davids Harfe wurde Sauls Trost und David sein 
treuester Diener. Immer musste er in der Nähe sein. Wenn 
Saul traurig war oder Angst hatte oder schlecht träumte, 
spielte David Harfe und Saul ging es besser. 

Sauls Sohn Jonatan freute sich und er gewann David lieb. Aber 
auch alle anderen Menschen im Palast und in der Stadt 
gewannen den Jungen mit der Harfe lieb. Saul merkte das und 
wurde eifersüchtig. 
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Du willst wohl König sein?, fuhr er David eines Tages an. Willst 
du meine Krone stehlen? Und er schleuderte eine Lanze nach 
David, so dass der Junge kaum entkommen konnte. 

Von da an lebte David unsicher in Sauls Palast. Immer öfter  
behandelte Saul ihn feindselig. Hinterher tat es dem alten 
König leid. Aber er änderte sich nicht. 

David ließ sich alles gefallen und wartete ab. Manchmal dachte 
er daran, dass ihn ein Herold Gottes gesalbt hatte. Aber er 
dachte nicht daran, Sauls Krone zu stellen. 

„Aber wenn es doch Gottes Wille war!“, rief Gabi ungeduldig. 
Rafaela lächelte. „Vielleicht war es auch Gottes Wille, zuerst 
Davids Geduld zu prüfen“, meinte sie. „Warte nur: Es kam noch 
härter.“

22. Ein Zipfel vom Gewand
Der Weg zurück zu Gott war weit. Rafaela hatte noch Zeit für 
eine dritte Geschichte. „An Sauls Hof wurde es für David 
immer gefährlicher“, sagte sie. „Schließlich sagte Jonatan, 
Sauls Sohn, zu David: So leid es mir tut - ich rate dir zu 
fliehen. Mein Vater wird dich sonst töten.

Und David floh in die Wüste. Saul verfolgte ihn mit vielen 
Kriegern. Sie hetzten David und waren ihm eng auf den Fersen. 
Aber David war flink und er kannte die Wüste. Immer wieder 
gelang es ihm zu entkommen. 

Dann, eines Mittags, lag David in einer Höhle verborgen. Auf 
einmal hörte er draußen Stimmen. Ich will ein wenig ruhen, 
sagte eine Stimme. David erkannte sie gleich. Es war die 
Stimme König Sauls. Saul schickte seine Männer weg. Er betrat 
die Höhle, er allein, und legte sich schlafen. 

Na so was!, sagte David. Er zog sein Messer und schlich sich an. 
Saul schlief schon fest. Er war erschöpft von den Mühen der 
Verfolgungsjagd. David schlich noch näher. Er streckte die 
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Hand aus, erst die freie, dann auch die mit dem Messer. Es ist 
ganz leicht, flüsterte eine böse innere Stimme ihm zu. Mehr 
noch: Es ist dein gutes Recht. 

David verschloss seine Ohren. Er nahm einen Zipfel von Sauls 
Gewand und schnitt ihn ab. Dann zog er sich wieder zurück. Er 
setzte sich und wartete.

Nach einer Weile erwachte Saul. Er reckte sich und gähnte. 
Ich habe geschlafen wie in Abrahams Schoß, sagte er und 
meinte damit: so gut und so sicher wie lange nicht mehr. Aus 
der Tiefe der Höhle kam ein Lachen. Es hätte leicht dein 
letzter Schlaf sein können, König, sagte eine vertraute 
Stimme. 

Saul sprang auf. David?, rief er. Wo bist du, du Verräter? Da 
war das Lachen wieder. Ich verrate dich nicht, Saul, sagte 
David. Und ich tue dir kein Leid. Du bist jetzt König - meine 
Zeit wird später kommen. 

Sauls Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit. Er sah David 
weit hinter in der Höhle stehen. Er hielt einen Arm hoch. In 
der Hand hielt er etwas wie ein Stück Tuch. David rief mit 
lauter Stimme: Und das hab zum Zeichen: ein Zipfel deines 
Gewandes, König. Ich habe es mir genommen, als du schliefst. 
Hätte ich nicht ebenso gut dein Herz nehmen können? 

Saul erblasste. Er nahm seinen Mantel und prüfte den Saum. 
Und wirklich: Da fehlte ein Stück. Warum hast du es nicht 
getan?, fragte er staunend. David lachte zum dritten Mal. Es 
steht geschrieben, sagte er, in Gottes Buch: Du sollst nicht 
töten. 

Da verneigte sich Saul vor dem, den er gejagt hatte. Du bist 
besser als ich, David, sagte er ehrlich. Ich habe dir Unrecht 
getan. Verzeih mir.

„Und dann gab er David seine Krone?, fragte Gabi. Das 
Himmelstor kam schon in Sicht. Es wurde Zeit für das Ende 
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der Geschichte. Rafaela lächelte bedauernd. „Das dauerte noch 
lange“, sagte sie. „König Saul wurde später in einem Krieg 
getötet - und sein Sohn Jonatan mit ihm. Da erst konnte David 
König werden. Aber er trauerte sein Leben lang um Saul und 
Jonatan, den Freund und Bruder.“ 


